
%”)Äé. „;_. „ “ ’ "“ .' „ J V % (U,... " ‚ »;Ö

}? , NNS DEVSNNVS CDNCX'LIATOILDEI ET H0M1Nw HOMO cumsrvs*rssv&
&_Q)/I DEDIT S_E_METIPSVM PRECIVM REDEMPTIONX_S PRO ommsvsMM

//M

W'ax wollen alle un/ere A’unßäg/lreäungm

jagen, wenn fie nicht ß‘hliq/‚rlir/z dem deu!-

fc/zm Bü7ger/mus, dem bgßm Hort nn_/erer

Tugenden, zu Cult kommen!

EINLEITUNG.

33 BIT Jahren hat fich in mir immer

mehr die Ueberzeugung befefiigt,

dafs unter den Bedingungen, die

zur Hebung unferes wirthfchaft—

lichen Lebens zufammenwirken müilen, die

Heranbildung eines guten nationalen Ge—

fchmackes eine hervorragende, vielleicht die

vornehmfie Stelle einnimmt. Infofern handelt
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]] Kaifer Maximilian I., nach Hans Burgkmair.
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es fich hier allerdings um eine volkswirthfchaftliche Frage,

welche freilich durch den Zauber der Kunf‘t verklärt und

dem unerquicklichen Intereffenkampf zwifchen Freihandel

und Schutzzoll fo weit als möglich entrückt ifi.

Greifbarer freilich noch als für die lndufirie und für die

Volkswirthfchaft im Allgemeinen ifi die Bedeutung der

Frage für unfer Privatleben. Die Aelteren unter den

geehrten Lefern werden mich vollkommen verfiehen, wenn

ich fage: Es gibt Stunden und Tage, in denen uns die

äußere Welt niit ihren Enttäufchungen gründlich vergällt

ifi, in denen wir kummerbeladen und lebensmüde das Treiben

der Menfchen grau in Grau fehen. Die Glücklichen, welchen

in folchen gedrüthen Stimmungen ein ftarker Gottes—'

glaube einzig und allein über alle Gemüthsnoth hinweg—

hilft, find gezählt; wir »Menfchen« fuchen doch immer

wieder nach finnlichen Eindrücken, welche uns die trüben

Gedanken verfcheuchen helfen. Der Eine findet Erlöfüng

auf Bergeshöhen und in \Naldesduft, der Andere in der

Harmonie der Töne, der Dritte in den Gebilden der ficht—

baren Kunst. Wohl mögen die Linderungen, die wir uns

fo verfchaffen, wie unfer ganzes Leben

 

 

nur auf einem glücklichen Wechfel des

Wahnens beruhen; aber ein leerer Wahn

ifi es doch nicht, wenn wir damit neue

Kraft und neues Hoffen gewinnen. ]a diefe

Wahnfähigkeit, wenn ich fo fagen darf,

bildet für den civilifirten Menfchen eine

’ ebenfo nothwendige Verficherung gegen

\ ‚ i" die Unguni’t des Schickfals, wie die Ver—

.. ' ficherung gegen die Gefahren des Feuers

und der Verarmung.

In diefern Zauberkreife nun, in welchen

uns eine gute Erziehung einführen und in

dem uns eigenes Bemühen heimifch machen

kann, follte die kün/llerz]ebe Geflaltung unferer

Häuslz'ehkez't ge’wiffermaflen den Mittelpunkt,

das erwärmende Herz bilden. Im Haufe

ruhen wir aus von des Tages Lafien, hier

‚1 leben wir mit den Liebfien, die wir auf 
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2] Aus Hans Burgkmaier’s »Weifskuniga.

der Welt haben, hier legen wir alle guten

Keime in die Herzen unferer Kinder. ja

wäre es nur dies Eine, handelte es fich

auch nur darum, unfere Kleinen fpielend in das Reich des Schönen einzuführen, von frühefier

Jugend an ihr Auge für kunfivolle Formen- und Farbenharmonie empfänglich zu machen,‘ fo

wäre für jeden Familienvater fchon Anlafs genug gegeben, auf die häusliche Einrichtung die

gröfste Sorgfalt zu verwenden. Leider gefchieht dies nur in feltenen Ausnahmefällen, und der

Grund für diefe Unterlaifungsfünde ifi keineswegs nur in dem i'mfferlichen, d. h. dem pekuniären,



EINLEITUNG. _ ;

 

fondern vielmehr in dem inneren Unvermögen zu

fuchen, d. h. in dem Mangel an gutem Gefchmack.

‘ Mit dem Gefchmatk in Sachen der bildenden

Künfte, zu welchen ja auch die Zimmerdekorations--

kunfi in erfier Linie gehört, hat es eine befondere

Bewandtnifs. Daglaubt Einer etwas Geif’treiches

zu fagen, wenn er die beliebte Redensart im Munde

führt: »Die Gefehmäcker find verfchieden.« In

Wirklichkeit hat der Mann vielleicht keine Spur von

Verfiändnifs, vielleicht nicht einmal eine natür—

 

  
liche Begabung für das, was wir auf diefem Gebiete

 

»guten Gefchmack« nennen. Weil aber folche

Leute, namentlich wenn fie fonfi mit Recht oder

             
Unrecht fich eines höheren gefellfchaftlichen An—

 fehens, eines gewiffen moralifchen oder metallenerf

Gewichtes erfreuen, weil folche Leute durch ihr

unreifes Urtheil, durch ihre Unwiffenheit und Blind—

heit fehr viel Schaden anrichten, fo kann es nicht

nachdrücklich genug betont werden, dafs der gute

Gefchmack Einem nicht wie eine gebratene Taube

in den Mund fliegt, fondern das Gefammtergebnifs

 einer glücklichen Begabung und forgfältigen Er—

ziehung ifi, und dafs fich eine gewiffe Höhe der

    

Anfchauung nicht erreichen läfst ohne Eleifs,

Nachdenken und Begeifterung. Gerade für die

 

Zimme'rdekoration, bei welcher eine fo grofse Maße

von hif’torifchen, afthetifchen und technifchen

Gefichtspunkten in Betracht kommt, müffen wir

den Anfpruch der V0rncbmbez't des Urtheils erheben.

Während die Schönheiten der Mufik fich mit

einfchmeichelnder Zudringlichkeit in die Seelen

felbfi barbarifcher Zuhörer fchmiegen, während
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,éé die Poefie bei einigermaßen lebendigem Vortrag

ihres tiefen Eindruckes auch auf hölzerne Ge—

müther nicht verfehlt, will die Mufe der Formen—

und Farbenphantafie recht eigentlich erobert fein.

Sie if’t eine fpröde Göttin, die ihr innerfies Wefen

 

   
nur dem Eingeweihten offenbart. Dann aber ifi fie

auch verfchwenderifch mit ihrer Gunft! Ohne

an unfere menfchlichen Schwächen und Leiden—

fchaften zu appelliren, befcheiden und geräufchlos,

und dennoch bezaubernd und beraufchend fpiegelt

fie durch das kryfiallklare Auge in unferer Seele

eine Welt wieder, deren heitere Ruhe mit der

 Zeit unfer ganzes \Ä’efen durchdringt, unfer ge—

fammtes Denken und Empfinden adelt.

Das tiefere Verfiändnifs für künftlerifche

I*
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Dekoration ifi aber defshalb fo fchwierig,

weil jeder ihrer Bef’tandtheile feine befondere

Gefchichte und Ueberlieferung hat. Der

Formen— und Farbenreiz z. B. eines feurigen

Sonnenuntergangs, eines gewitterbeladenen

wilden Gebirgsthales oder einer monti—

beleuchteten Meeresküfie wirkt ganz un—_

mittelbar, er bedarf kaum einer Auslegung,

wir ftehen bewundernd vor der unbeug-

famen Natur und ergeben uns dem über—

wältigenden Eindrucke ihrer machtvollen

Erfcheinung. Die Natur hat mit einem Worte

keinen »Stil« und was wir ihre Gefetze

pennen, das ift doch nur eine menfchliche

Abfiraktion; die Natur arbeitet nicht nach

Ueberlieferungen, fie if’t immer elementar,

fie ifi in jedem Momente fo weil fie fo

if’t, rückfichts— und fchrankenlos und über

alle Kritik erhaben.

Nicht fo die Gebilde von Menfchen—

hand. Hier ift der Zweifel nicht nur möglich, fondern auch berechtigt. Wir fragen uns:

7] Spätgothifche VVandmalerei in der Kapellé zu Pipping bei München.

warum if’t Das fo, wie if’t man dazu ge—

kommen, Das fo zu machen, und könnte es

anders nicht beffer fein? Und nun kommt die Kunf’tgefchichte Und fagt uns, vwie vor Jahr—

hunderten und ]ahrtaufenden von ruhmgekrönten Künftlern und von folchen, deren Namen mit

ihren Geheimen längft verwehet find, wie von unferen Urahnen und von längft verfchollenen Völkern

die ähnlichen Dinge anders, vielleicht fchöner gebildet wurden. Je weiter man fich in’s Einzelne

vertieft, defio gröfser wird die Zahl der Vergleichungspunkte und Streitfragen. Wie wir noch

heute an unferen Gebäuden, ja an unferen Vertäfelungen, Schränken und Geräthen die Verhältniffe

der fait dreitaufendjährigen Säulenordnungen der alten ‚Hellenen beobachten, fo hat fich im Laufe

der Zeit eine ganze Maffe von Gefetzen und Regeln der dekorativen Kunft angefammelt, welche

zwar ingfortwährender Umdeutung und Neubildung begriffen find, welche gleichwohl aber immer

aufs Neue zur Kritik herausfordern. So erfcheint dem Eingeweihten die künftlerifche Gefialtung

eines Wohnraumes gewiffermafsen als ein kulturgefchichtlicher Mikrokosmos, bei deffen Aufbau

und Beurtheilung unfer eigener Schönheitsfinn fait unwillkürlich von alten Ueberlieferungen be—

einfiufst, wo nicht geleitet und leider oft genug in die Irre geführt wird.

' In der That gehen denn die Anforderungen, welche der gute Gefchmack in diefen Dingen an

jeden Einzelnen fiellt, weit über das augenblickliche Durchfchnittsverftändnifs felbf‘t unferes >>hoch—

gebildeten« Publikums hinaus. Indeffen if’t der Fortfchritt unverkennbar, und ich neige zur An—

nahme, dafs fchon die nächf‘ren Jahrzehnte das Anfeheh einer verfeinerten künftl'erifchen Gefchmacks—

richtung auch in folche Kreife hineintragen werden, in denen wir bisher nur barbarifchen

Nützlichkeitsanfchauungen zu begegnen gewohnt waren; Was mich zu diefer Hoffnung berechtigt?

Erfiens: Nach langem planlofem Umherirren find wir auf und daran, uns eine beftimmte fiilvolle

Formenwelt anzueignen; zweitens: «den feit einem Menfchenalter gemachten riefigen Anstreng—

ungen zur Ausf’tat'tung unferes öffentlichen Lebens ift nothwendig ein Rückfchlag in der Weife

gefolgt, dafs der deutfche Menfch fich wiederum dem Urque'll feines Heils, dem Haufe, zuwendet;

 



 

vom Jahre 1 595.aus Zirbrlholz‚in Eppan mit Vertäfelungeinem Bauernhaus8] Zimmer in
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und endlich drittens: bei manchen Induftriezweigen,

welche in den letztenjahrzehnten zu koloffalen

Lieferungen angehalten waren, ift eine Ebbe in der

Nachfrage eingetreten —— in erfter Linie dadurch,

dafs unfer Eifenbahn—, Pof’t— und Telegraphenwefen

nun doch einen gewiffen Abfchlufs erlangt hat,

dafs das Heeresretabliffement vollendet ift und dafs

für den gewerblichen Betrieb nur noch wenige Neu—

anlagen erforderlich find. Diefen Erfcheinungen ver—

danken wir__es‚ dafs trotz der augenblicklichen Knapp—

heit unferer wirthfchaftlichen Verhältniffe, trotz der

Zerftörungen der Krifis unfere Kun/lindufirie einen

aufserordentlichen Auffchwung nimmt. Gelänge es

aber den vereinten Anftrengungen der Gewerbe--

treibenden und des kaufenden Publikums, in diefer

Bewegung auch nur einen annähernd den Zeiten

der Renaiffance vergleichbaren Zuftand zu erreichen,

fo wäre damit nicht nur ein grofser Gewinn für

 unfer ganzes Kulturleben, fondern auch ein grofser

Triumph der wirthfchaftlichen Freiheit und der mo—

dernen Staatsordnung zu verzeichnen.

&» King 
 

Denn die Lebensbedingungen gerade des Kunf’t—

9] „Heimich vnr. im Rath, nach Hans Holbein d. J. ’ gewerbes find heutzutage nicht eben leichte; Wohl

kommen ihm die Fortfchritte der Technik, der

Arbeitstheilung, des leichten Verkehrs etc. zu Statten,

aber dies doch nicht in dem Mafse, wie der Fabrikation von Gegenftänden des Malfenverbrauchs.

Schon der Umf’tand ift von Nachtheil, dafs das feinere Kunfthandwerk nach Lage unferer Pro—

duktionsverhältniffe bisher nahezu aufser Berührung mit den befcheideneren Bedürfniffen geblieben

if’c. Der Mangel an Sefshaftigkeit gerade unferes gebildeten Mittelftandes if’t ein anderer fchwer—

wiegender Uebelftand; oftmalige Umzüge, und wäre es auch in denifelben Orte, find für folide

Ausfchmückung der Häuslichkeit nicht ermunternd. Tief eingewurzelte praktifche Anfchauungen

fchliefsen, man darf wohl fagen für immer, die künftlerifche Formbehandlung von manchen Ge—

bieten ganz aus, auf denen diefe früher Eminentes geleiftet hat: fo ifi mit dem Ständewefen die

kunftgewer-blich fo wichtige Kleiderordnung gefallen, der Geift der modernen K_riegführung ver—

bannt von Kanonen, Gewehren und Hiebwaffen allen phantafiifchen Zierrath u. s. w. Wie der

Kaifer in dem fchlichten Waffenrock und dem einfachen Helm des letzten Soldaten in die Schlacht

reitet, fo if’c unfer ganzes Leben ernft, firamm, nüchtern geworden, eine Kette von unabweisbaren

Pflichten. Sehr erfchwerend wirkt auch die Gewöhnung des Publikums an das Magazinwefen

und die Ungeduld, mit der man lebt, fieht und geniefst. Der Gewerbtreibende foll grofse Aus—

wahl an fertigen Sachen darbieten, die >)Einrichtung« foll über Nacht fertig werden; und welche

Stilanforderungen werden dazu oft gefiellt! Heute Gothik oder deutfche Renaiffance, morgen

Ludwig XIV. oder Rococo, übermorgen wer weifs welcher Gefchmackmifchmafch! Wohl haben

die einfichtigeren unferer Kunfiinduf’triellen das richtige Stilgefühl, aber man läfst ihnen keine Ruhe,

fich befchaulich in das glücklich erkannte Ideal einzuleben. Zum Glück werden die Zeiten des

Gründerthums und der Schwindelperiode vor der Krifis nicht sobald wiederkehren, denn nichts ift

gefährlicher für die erfolgreiche Weiterentwickelung als eine plötzliche maffenhafte, unvernünftig

drängende und zahlende Nachfrage: fie verführt die Produktion, die naturgemäfs vorwiegend im
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lo] Bilderrahmen, von Albrecht Dürer; Landauer Klofler in Nürnberg.

Kleinbetrieb ruhen follte, in die Bahnen des Fabrikbetriebs und hinterläfst fiatt der erhofften

Blüthen nur Ruinen. Bedenken wir, dafs wir immer noch gewiflermafsen in der wiflenfchaftlichen

Entdeckung flilvoller Schönheit leben, dafs wir in der Formenwelt, der wir nun huldigen, nicht

aufgewachfen find, fondern dafs wir Schritt vor Schritt fein bedächtig unfere uralten Vorbilder

befragen müflen, fo leuchtet wohl ein, dafs eine Zeit ruhiger, nicht gerade üppiger wirthfchaftlicher

Entwicklung für das Gedeihen der jungen Pflanze fehr vortheilhaft fein mufs. Und hier fei es mir

\
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11] Tapetenmufler aus Albrecht Dürer-’s Schule.

vergönnt, einige Sätze zu wiederholen, die ich vor wenigen jahren zur Empfehlung der Zeitfchrift

des Münchener Kunfigewerbevereins niedergefchrieben habe:

»Vv’enn wir wollen, fo haben wir ein deutfches Kunf’tgewerbe! Aber freilich bedarf es

dazu der Anfpannung aller Kräfte; nicht genug, dafs Meifier und Gefellen fich rühren und eifrig

befirebt sein müffen, in ihren \Verkfiiitten der Schönheit eine dauernde Heimath zu bereiten, —

das gefammte Volk, voran die Gebildeten und Bemittelten, mufs Freude an fchönen und edlen

Formen gewinnen. Hier wie dort haben wir noch ein Werk der Erziehung vor uns; denn nur

Wenigen ifi ein geläuterter Gefchmack als häusliches Erbe geworden, die Meißen müffen ihn

durch unabläffiges Sehen, Empfinden und Nachdenken erfi erwerben, der eine spielend, der andere

mühfam, je nach der Begabung; aber lernen müffen wir Alle, lernen und immer wieder lernen!

Wer darüber noch im Zweifel fein konnte, den mufste die 1876er deutfche Ausfiellung in München

eines Befferen belehren. Schon der U1nfiand, dafs unfer Verein fein fünfundzwanzigjähriges Streben

und Ringen durch eine nationale Ausfiellung zu krönen unternahm, in welcher den “’erken

unferer Väter der Ehrenplatz angewiefen war, noch mehr aber der glänzende Erfolg diefer für

die deutfche Indufirie geradezu epochemachenden Ausflellung hat uns klar und deutlich die Wege

gezeigt, auf denen es uns gelingen mufs, den alten Ruhm des deutfchen Kunftgewerbes von Neuem

zu gewinnen: Es ifi der Anfchlufs an die heiten Schöpfungen unferer Altvordern! Da haben

wir nicht nur Vorbild und Mufter in verfchwenderifcher Fülle, da ruht auch die phantafiebelebende

Zauberkraft‚ die fich nicht künftlich erzeugen oder durch kalte Regeln erfetzen lafst. Durch die

Erkenntnifs der Wahrheit, dafs wir Grofses nur mit liebevollem und verfliindnifsinnigem Studium
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der Alten leif’ten werden, haben wir einen gewal-

tigen Schritt vorwärts gethan; und wenn nun

vollends die Ueberzeugung Gem’eingut wird, dafs

wir unfer Heil in der deutfchen Renaiffance des

16. und 17. Jahrhunderts zu fuchen haben, dann

mufs es uns ja gelingen, über den unförmigen

Moloch der Stil— und Gefchmacklo‘figkeit Herr zu

werden.« _

Mit der Hebung des Gefchmackes im All—

gemeinen wird auch die Bethätigung deffelben bei

öffentlichen Arbeiten Hand in Hand gehen. Mit

vollem Recht wird ja über den, häufig geradezu

unerhörten Mangel an künfilerifchem Verfiändnifs

bei den über öffentliche Bauten, Denkmäler etc.

gefetzten Behörden und Körperfchaften geklagt.

Um diefen Barbarismus zu begreifen, müfste man

freilich eine Wanderung durch die Privatwohn—

ungen der betr. Beamten, Volks—' und Gemeinde—

‚ _ ve'rtreter vornehmen. Man kann nicht zu gleichw-

„___é. . — Zeit daheim ein Diogénes und im haben Ratbe ein

112] St°f‘v kg.“ bflyef° Nati9“alm“fe“m Mü“°hen- Mäccnas‘fez'n. Die öffentliche Bauthätigkeit früherer

. ‘ Zeiten war eben doch nur der Ausflufs derfelben

feineren Gefchrnacksrichtüng, welche in der Häuslichkeit der Machthaber ihre Wurzeln hatte.

Geht aber heute durch unfere Gefetzgebung und Verwaltung ein mehr volksthümlicher Zug, fo

liegt darin nur eine‘Aufforderung mehr, auch die Gefch1nackbildung zu verallgemeinern. Reichthum

if’t keine unbedingte Vorausfetzung für den guten Gefchmack, fo wenig wie die Monarchie für

die öffentliche Pflege der Kunf’t; denn die Schönheit kennt kein Anfehen der Perfon, fie verlobt

fich dem, der offenen Sinnes um fie anhält, und als treue Lebensgefährtin verklärt fie auch die

Mühfale des geplagten Mannes. '

 ’ r”}35.
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I 3) Wandleuchter, aus Bandeifen, 17. ]ahrh.; 14] Standleuchter, aus Band- und Rundeifen; I 5] Wandleuchter, x6. ]ahrh‚;

kgl. bayer. Nationalmufeum in München. kg]. bayer. Nationalmufeum in München. kgl. bayer. Nationalmufeum in München.
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